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auch das mit Kreide an der schwarzen Wandtafel, doch
sind wol die wenigsten Sekundarschulen in der Lage, iiber
geniigenden Raum verfigen zu konnen; denn es ist klar,
dass derartige Uebungen von jedem einzelnen Schiiler viel
und andauernd ausgefiihrt werden miissen, wenn sie den

gewiinschten Erfolg haben sollen.

1. Zeichnen nach Modellen.

An die Modelle von Bléittern des 6. Schuljahres schliessen
sich solche von einfachen Ornamenten, vorwiegend der an-
tiken, besonders der griechischen Kunst. Die letztern bilden
in ihrer strengen Gesetzmissigkeit ein vortreffliches Mittel
zur Schulung von Auge und Hand und zor Ausbildung des
Gefithls fiir Symmetrie. Sie miissen ebenfalls in so grossem
Massstabe ausgefiihrt sein, dass sie fiir den Klassenunter-
richt geeignet sind. Wo man so wenig Platz zu giinstiger
Aufstellung der Modelle hat, wie gewdhnlich in den Schul-
zimmern, da kann man nicht jedem Schiiler sein besonderes
Modell geben, abgesehen davon, dass in einer etwas grossen
Schule und bei mehreren Klassen der Lehrer mit der Er-
klirung und Korrektur von so vielen verschiedenen Arbeiten
nicht zu Ende kdme. Hauptsache ist auch auf dieser Stufe
der exakte Umriss. Will man fdhigere Schiiler in die
Schattirung einfithren, so geht es am besten durch indivi-
duelle Anleitung durch den Lehrer, namentlich auf dem
Wege der Wischmethode. Es miissen auch dem Wand-
tabellenwerk sowie den individuellen Vorlagen darauf be-
ziigliche Blétter beigegeben werden.

Folgende Modelle (fir die ganze Sekundarschulzeit)
diirften dem anzustrebenden Ziele entsprechen :

3 Stiick gradlinige M#ander,

3 ,  krommlinige Méander, Zopfe, Binder,

2. Eierstab mit Perlen,
Karnies mit Herzblittern,
- Stirnziegel, Akroterien,
5 dorisches Séulenkapitil,
,  Jjonisches #
»  attische Séulenbasis,
.  stylisirter Akanthus,
»  korinthisches S#ulenkapitil,
»,  Rundstab mit Akanthuslaub,
. Palmetten,
5,  Friese mit Arabesken und Palmetten,
quadratische Fillung,
rechteckige >
»  dreieckige "
- gothisches Knollenblatt,
»  gothische Kreuzblume,
.,  Fries der Renaissance,
»  Fillungen der Renaissance,
. ovaler Rahmen im Roccocostyl_

Neben diesem Zeichnen nach Modellen geht auch das
Zeichnen nach andern plastischen Gegenstinden, Geriith-
schaften, Pflanzentheilen und gauzencpﬁanzen, Insekten
u. dgl. fort, so weit die Zeit und die {ibrigen Umsténde es
erlauben.
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2. Zeichnen nach Vorlagen.

Als Vorlagen dienen abermals Wandtafeln, welche
schone Vasenformen und Ornamente aus verschiedemen Pe-
rioden der Kunst darstellen.

Ausserdem bedarf diese zweite Stufe des Zeichnungs-
unterrichts eine gewisse Anzahl von weitern Wandtafeln
und von individuellen Vorlagen. So sehr man sich
davor zu hiiten hat, den Zeichnungsunterricht anf das Ko-
piren von Vorlagen zu basiren, so sehr kénnen auf der
andern Seite gute Muster die richtige Ausfilhrung von Zeich-
nungen nach der Natur befordern. Es fillt dem Schiiler
schwer, eine etwas komplizirte Zeichnung nach der Natar
richtig auszufithren, wenn nicht das ihm vorliegende Muster-
blatt einen dhnlichen Gegenstand behandelt. Daraus folgt,

dass eine gewisse Mannigfaltigkeit von solchen Blittern vor-
handen sein muss. Es ist sogar wiinschbar, dass solche
kopirt werden — allerdings in verdndertem Massstab —
um die schine Ausfihrung der Konturen sowol wie die rich-
tige Strichlage beim Schattiren, die doch immer etwas kon-
ventionelles ist, und den stufenweisen Gang bei der Aus-
fithrung einer Zeichnung einzuprdgen. Das ist um so noth-
wendiger, je weniger man erwarten darf, dass die Lehrer
durchweg befihigt seien, selber diess alles vor den Augen
der Schiiler entstehen zu lassen, und je schwieriger wegen
der Grosse der Klassen die individuelle Behandlung cer
Lernenden ist.

Wenn man die geeigneten Tafeln des naturkundlichen
Wandtabellenwerks bezieht, so sind noch folgende Wand-
tafeln fiir den Zeichnungsunterricht an der Se-
kundarschule wfinschbar, wobei jede Zeichnung in zwei
Ausfithrungen, in allgemeinen Umrissen und in detaillirter
Behandlung, gegeben wird:

Wohnzimmer, Werkstatt, Lastwagen, Pflug, Haus in
gerader Ansicht, Hund, Katze, Pferd, Rind, Schaf, Ziege,
Grappe von Nadelholz, eine solche von Laubholz, eine Land-
schaft mit einfacher Architektur, Alpenlandschaft, Seestiick,
Hand, Fuss, Kopf von Kind, Frau und Mann im Profil,
die ndmlichen von vorn, die nimlichen 3/, von vorn, ganze
Figur von Kind, Frau und Mann im 3/, Profil.

Die individuellen Vorlagen haben analoge Ge-
genstdnde darzustellen, konnen aber in grosserer Auswahl
gegeben werden. Dazu kommen noch einige Blédtter fir das
Aquarellmalen, wenn auch mehr nur fiir gut situirte,
namentlich vierklassige Schulen. Diese haben jedes Objekt
auf 3—5 Stufen der Ausfihrung vorzufihren, z. B. die
Tulpe, die Rose, die gelbe Lilie, die Traube, eine Gruppe
von Obst, einige einfache architektonische Gegenstinde.

Fiir die Midchen liessen sich als allgemeine und
in dividuelle Vorlagen gute Muster von Geweben,
Stickereien, Niharbeiten u. dgl. verwenden. Es wiir-
den dann diese Dinge an die Stelle der die Ornamente dar-
stellenden Wandtafeln und individuellen Vorlagen treten.

Kartenzeichnen und geographische Hiilfsmittel
in der Volksschule.

(Aus einem Wiener Berichte.)

Unter den geographischen Schulgegenstinden erwéihne
ich eine als Manuskript gedruckte Schrift von Czernowitz
(Bukowina) iiber die Methode des geographischen Unter-
richts. Sie weist nach, dass dieser Unterricht von der An-
schauung ausgehen miisse, also vom Schulhaus und der
Umgebung, und dass er von hier aus zum Wohnort, zum
Bezirk, zum Land etc. fortzuschreiten habe, und zwar an
der Hand der Karten. Die Methode ist die némliche, die
auch bei uns in den neuen geographischen Lehrmitteln ver-
treten ist, und die jetzt {iberhaupt so ziemlich iiberall zur
Geltung gelangt. Die Heimatskunde, die auf der unmittel-
baren Anschauung basirt, muss das Kartenverstindniss ver-
mitteln und damit die Grundlage fiir die nachfolgende Er-
weiterung des geographischen Wissens geben. Freilich sollte
zwischen dem Wohnort und dessen Kartenbild als
vermittelndes Glied noch ein Relief stehen. Von den
Wandkarten nenne ich nur die Wachstuchkarten
von Vogel und Delitsch, nicht etwa weil sie neu wiren,
sondern weil sie den strebsamen Lehrer befdhigen, mit ver-
hiltnissméssig geringer Mithe vor den Augen der Schiiler
interessante Beziehungen graphisch zu veranschaulichen, so-
wie auch durch die Schiiler selbst solche Ergénzungen an-
bringen zu lassen. Man darf bei der Herstellung unseres
geographischen Wandtabellenwerks die pddagogische Bedeu-
tung solcher Wachstuchkarten nicht aus dem Auge verliereo,
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und die ziemlich bedeutenden Herstellungskosten derselben
nicht scheuen.

Die Kartennetze sollen ebenfalls, wenn auch in
anderer Art, die Selbstthitigkeit der Schiiler beim geogra-
phischen Unterricht erleichtern. Die geographischen Formen
sind so komplizirt, dass die Schiiler der Volksschule sie
nicht ohne das Hiilfsmittel eines Netzes mit der wiinsch-
baren Genauigkeit zu Stande bringen. Statt nun aber Netze
aus Meridianen und Parallelkreisen anzuwenden — die in
den verschiedensten Ausfithrungen vorkommen — scheint
es mir zweckmissiger, bloss lquadrirte Blatter zu
gebrauchen, und zwar in folgender Art: Der Lehrer iiber-
zieht die Atlaskarte eines Landes, das er von den Schiilern
darstellen lassen will, mit einem Quadratnetz; ein eben
solches Netz, nur in grosserem Massstabe, bringt er auf der
Schulwandtafel an, und die Schiiler iiberziehen ihrerseits
ein Blatt Papier mit der nidmlichen Eintheilung, wobei dar-
auf zu halten ist, dass ein einfaches Verjiingungsverhiltniss
herasakommt. In das Netz an der Wandtafel tréigt nun der
Lehrer die Umrisse, Flussldufe, Grenzen etc ein und ldsst
die Schiiler in ihrem Netz das ndmliche thun. Awuch wenig
Begabte bringen es so zu einem leidlichen Bild. Wihrend
des Zeichunens macht der Lehrer auf wichtige Verhiltoisse
aufmerksam, er kniipft den Unterricht unmittelbar an die
einzelnen Theile des Bildes, dadurch bekommt dieses Leben
und jener eine sichere zusammenfassende Basis. Die so voll-
endete Karte — auf welcher das Gebirge nur andeutungs-
weise behandelt wird — ist nun sehr bequem zu Messungen
und Schitzungen. Ist z. B. der Massstab 0,0000001 und
die Quadratseite = 1 cm., so entspricht dieselbe einer wirk-
lichen Distarz von 100 Km. und der Flicheninhalt eines
Quadrates einer wirklichen Fldche von 10,000 Quadratkilo-
metern. So viele solcher Quadrate also auf der Karte eine
Halbinsel, eine Insel, ein Meerestheil, ein politisch begrenz-
tes Gebiet etc. enthilt, so viel Mal 10,000 Quadrat-Km.
gross sind die entsprechenden Gebietstheile in der Wirk-
lichkeit. Die Anfertigung und Besprechung einer solchen
Karte bringt die Grossenverhiltnisse viel anschaulicher und
bleibender zum Bewusstsein als das Auswendiglernen von
vielen Zahlen. In der neuen Ausgabe unseres Schulatlas
sind die kleinen ethnographischen Kértchen der Schweiz und
Europas (Blatt IV und VI) mit derartigen Quadratnetzen
iiberzogen. Es kann sich fragen, ob nicht dem Wandta-
bellenwerk ein solches quadrirtes Blatt auf Wachstuch oder
Schiefergrand beigegeben werden solle; ist es doch aueh fiir
das konstruktive Zeichnen in vielen Féallen dusserst bequem.
Natiirlich thut eine mit einem bleibenden Quadratnetz iiber-
zogene Schulwandtafel von geniigender Grisse den gleichen
Dienst.

Globen fanden sich in grosser Zahl und ven ver-
schiedener Grosse. Sie sind sammt und sonders weniger
fiir den Unterricht in der Volksschule als fiir den in hihe-
ron Anstalten berechnet. Man scheint sich noch zu scheuen,
die kréftigen Linien, die man doch fiir Schulwandkarten
fiir néthig hilt, anch auf den Globus zu iibertragen. Man
will auf demselben auch méglichst viel Detail anbringen,
wol weil man nicht so leicht verschiedene Globen anschaffen
kann wie verschiedene Karten. Und doch hat der Globus
fir die Volksschule nur den Zwek, die Gestalt und Stellung
der Erde und die richtige Lage, Gestalt und verhiltniss-
miéssige Grisse der Land- und Meerestheile zur klaren An-
schauung zu bringen, und zwar nicht bless einem einzelnen
Schiiler fir sich, sondern gleichzeitig einer ganzen Klasse.
Dazu muss der Globus eine bedeutende Grisse besitzen
(etwa 50 cm. im Durchmesser), doch ohne dadurch allzu-
schwer zum Gebrauch zu werden. KEin solides, aber ein-
faches Gestell mit Halbmeridian und ohne Horizontring,
eine Achse, die in verschiedene Stellungen gebracht werden
kann und kriftige Zeichnung mit lebhaftem Kolorit sind

weitere Requisite. Dazu gehdrt selbstverstindlich ein nicht
sprodes, sog. unzerbrechliches Material.

Unter den bildlichen Darstellungen der
osterreichischen Schulausstellung sind hervorzuheben u. A.
die Landschaftsbilder von Prof. Simrey in Wien, nament-
lich das 7 Quadratmeter grosse Aquarellgemilde ,Gletscher-
phianomene“. Es bringt alle Gletschererscheinungen in einem
Gesammtbild zur Anschauung: Zerklifiung, Gletscherthor,
Gletschertische, Moriinen, Eislawinen, Gletscherschliffe, Rund-
hocker, erratische Blocke. Wean man in der Schule von
Gletschern redet, sollte man ein derartiges Veranschauli-
chungsmittel zur Dispisiton haben. Ueberhaupt sind Bilder
ein unentbehrliches Hiilfsmittel beim geographischen Unter-
richt; aber es diirfen nicht sog. Zonengemilde sein, welche
moglichst viele Erzeugnisse einer Zone in unnatiirlicher Weise
zusammenhiufer, sondern wirkliche Landschaften von aus-
geprigtem Charakter. Und diese Bilder sollten nicht bloss
als Illustrationen im Leitfaden oder im Atlas vorkommen,
sondern als grosse Wantabellen gebraucht werden konnen.
Fiir architektonische Dinge sind Stereoskopen das beste Ver-
anschaulichungsmittel, fiir die Vegetation dagegen, fiir das
bewegte Meer, fir die vom Sturm aufgeregte Sandwiiste
u. dgl. konnen nar Gemilde das Wiinschbare bieten. Wie
Pflanzen -und Thierbilder fiir den naturkundlichen Unter-
richt nothwendig sind, so landschaftliche Ansichten fiir den
Geographischen. w.

*<* Dogmen und Axiome.

In dem Artikel: ,Zum konfessicnslosen Religionsunter-
richt“ in letzter Nummer dieses Blattes beharrt Hr. Pfarrer
Furrer darauf, dass Dogmen auf dem Gebiete der Religion
und Sittenlehre dasselbe seien, was Axiome in der Mathe-
matik. Diese wiederholte Behauptung rechtfertigt zunéchst
die Ansicht, dass man ganz tiichtiz in Logik und Meta-
physik geschult werden kann, ohne sich die Fihigkeit einer
scharfen Unterscheidung der Begriffe anzueignen uud desshalb
dann die Forderung, dass auf den Gymnasien dem mathe-
matischen Uaterricht mehr Berticksichtigung zu Theil werden
solle. Hr. F. findet zwischen Axiomen und Dogmen keinen
andern Unterschied, als etwa den zwischen einer Wahrneh-
mung durch’s Gehor und einer solchen durch’s Auge. Da
nun nach den Ansichten der Naturforscher dieser letztere
Unterschied nur ein quantitativer ist, indem die Sehwahr-
nehmungen auf feinern und raschern Schwingungen beruhen,
als die Gehorswahrnehmungen, so wird Hr. F. fiir die Dog-
men wahrscheinlich auch feinere und komplizirtere Schwin-
gungen der Gehirntheilchen in Anspruch nehmen, wihrend
fiir die grobern Axiome einfache primitive Schwingungen
ausreichend sein werden. Wir dagegen konnen nicht umhin,
zwischen mathematischen Wahrheiten und religivsen Dogmen
einen wesentlichen Unterschied zu erblicken, sowie auch
Sitze aus dem Gebiete der Ethik, die Hr. F. ohne Wei-
teres mit den Dogmen identifizirt, wol von jenen beiden zu
unterscheiden. Dass zwischen zwei Punkten die gerade Linie
der kiirzeste Weg sei, dass zwei gerade sich nur in
einem Punkte schneiden ete., ist auch dem kindlichsten
Menschenverstande sofort klar, sobald sich nur erst die Be-
griffe ,Linie, Puaokt, gerade, kurz* durch geniigende An-
schauung in ihmn festgesetzt haben. Es bedarf hiezu keiner
Nachhiilfe des Lehrers; jeder Mensch entdeckt diese Wahr-
heiten auf's Neue; kein Zureden, kein Aufdringen, kein
Glauben um der Autoritdit des Lehrers willen! Darum sind
die Axiome undiskutirbar uwnd unverdnderlich. — Anders
schon die ethischen Lehren. Als Beispiel einer solchen
fiihrt Hr. F. den Satz an: ,Du sollst deiner Ueberzeugung
unbedingt treu sein® und liefert dadurch den Beweis,
wie sehr schun die Sitze der Ethik diskutirbar sind. Wir
huldigen ndmlich der Aunsicht, dass man besser thue, wenn



	Kartenzeichnen und geographische Hülfsmittel in der Volksschule

